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Kapitel 1


Die zwei schwarzen Limousinen rollten langsam durch die erste Ebene des Parkhauses auf dem Dach der neuen Shopping Mall in der City und hielten vor einer unscheinbaren, grauen Stahltür mit der Aufschrift „Personal“. Aus dem vorderen Wagen stiegen zwei sehr breitschultrige, muskulöse Männer in dunklen Anzügen. Ein weiterer kam aus der Beifahrerseite der zweiten Limousine und öffnete die hintere Tür, die beiden Fahrer blieben jeweils hinter dem Steuer.


Energisch drängte sich eine große, schlanke Frau mit Hochsteckfrisur und Business Kostüm aus dem Fond.


Kaum war sie draußen, beugte sie sich mit dem Kopf voran in die geöffnete Tür und sagte ungeduldig: „Komm schon, Alex. Wir sind spät dran.“


Nach kurzem Zögern kletterte dieser schließlich aus dem Fahrzeug. Neben den drei Bodyguards und seiner Managerin wirkte er klein und schmächtig. Er war höchstens 1,75 m groß und wog vermutlich nicht einmal 50 kg. Obwohl er in Wahrheit 19 Jahre alt war, sah er wesentlich jünger aus. Strähnen seines blondierten Haares fielen ihm vors Gesicht. An den Seiten und hinten war es kurz rasiert, oben auf seinem Kopf befand sich jedoch ein Mopp längerer, leicht lockiger Haare, die kunstvoll verwuschelt aussahen.


Schon im Hotel hatte er einen Teil seines Bühnenoutfits und sehr viele, dicke, goldene Halsketten, Armbänder und Ringe angelegt. Außerdem trug er zahlreiche Piercings in den Ohren, der Nase und in einer Augenbraue. Die Visagistin hatte ihm ein aufwendiges und doch dezentes Make-up aufgetragen, das seine hohen Wangenknochen, seine Augen und seine asiatischen Gesichtszüge betonte, und einen Lippenstift, der seine vollen Lippen voller wirken ließ. Seine Nägel waren sorgfältig manikürt, kurz geschnitten und schwarz lackiert. Mit seinen mandelförmigen, braunen Augen schaute er sich nervös um.


Charly, seine Managerin, hatte gerade einen Kleidersack aus dem Kofferraum entnommen, als sich die graue Tür vor ihnen öffnete. Charly hieß eigentlich Charlotte, aber dieser Name wollte so gar nicht zu ihrer energischen Art passen, mit der sie Alex’ Terminpläne durchpeitschte und „den Laden am Laufen hielt“, wie sie selbst immer betonte.


Sie folgten einem Angestellten des Einkaufszentrums eine Treppe abwärts in eine Art Verwaltungstrakt und dort in einen Besprechungsraum, der heute als Garderobe dienen sollte.


„Es ist alles vorbereitet, in fünfzehn Minuten sind sie dran. Wir holen sie dann ab“, informierte sie der Mitarbeiter, bevor er den Raum verließ.


Ein Bodyguard platzierte sich vor der Tür auf dem Flur, die anderen beiden folgten dem Mann, um sich die Absperrungen vor der Bühne anzusehen und das Sicherheitspersonal der Mall einzuweisen.


Ganz auf ihre Aufgabe konzentriert und ohne einen Blick für das reichhaltige Catering dozierte Charly: „Also hier noch mal der Ablaufplan: Du gehst auf die Bühne, bedankst dich für die Einladung zur Eröffnung von diesem tollen neuen Schuppen, bla bla bla und so weiter, dann performst du die zwei Songs und die Zugabe wie besprochen zum Play-back.


Anschließend ist Meet and Greet mit Gelegenheit für Selfies mit ausgesuchten Fans. Nur die mit dem VIP-Ausweis werden einzeln oder zu zweit dafür vorgelassen, das sind insgesamt fünfundzwanzig, wenn alle kommen. Die haben das hier in der Mall bei einer Verlosung gewonnen, also sei nett zu ihnen, auch wenn sie vielleicht eigentlich lieber das Auto abbekommen hätten. Wir sind das ja alles schon durchgegangen. Hast du deinen Text für die Begrüßung am Anfang?“


„Ja, der ist in meiner Jacke“, antwortete Alex leicht genervt. „Gib mal den Kleidersack her.“


Eigentlich mochte er diese kurzen PR-Auftritte gar nicht, aber das Geld, das er damit verdiente, nahm er gerne mit. Er entnahm der Hülle einen für ihn passend umgearbeiteten schwarzen Damenblazer mit schwarzem Spitzenbesatz von einem sündhaft teuren italienischen Designer und legte ihn an, wobei er sich in dem langen Spiegel betrachtete, den man vermutlich extra für ihn hier aufgestellt hatte.


Zufrieden mit seinem Aussehen klatschte er in die Hände, obwohl er, wie immer vor seinen Auftritten, extrem angespannt war und Lampenfieber hatte.


„Ich bin bereit, bringen wir es hinter uns.“


Die Uhr zeigte 19:30 Uhr, es sollte eigentlich gleich losgehen.


* * *


Jonas hatte in der City eine neue Badehose und einige Klamotten für die Ferien gekauft und war zum Friseur gegangen. Anschließend bummelte er noch durch die Fußgängerzone und überlegte sich, ob er irgendwo etwas trinken sollte. Es war ein heißer Sommertag gewesen, und jetzt, am frühen Abend, hing die schwüle Luft drückend zwischen den Häusern der Stadt und kühlte sich kein bisschen ab. Immerhin waren für die Nacht Gewitter angekündigt, sodass es vielleicht am nächsten Tag angenehmer sein würde.


Er erinnerte sich an die neue Shopping Mall, die dieser Tage eröffnet hatte, und hoffte, dass dort eine ordentliche Klimaanlage die Temperatur in einem erträglichen Bereich hielt. Also lenkte er seine Schritte in diese Richtung.


Nach etwa 10 Minuten erreichte er den Eingang, wo enormer Andrang herrschte. Darüber hing ein großes Plakat mit der Aufschrift:


Nur heute: Alex live in Concert 19:30 Uhr


Exklusiv und kostenlos nur bei uns!


Horden von aufgeregten, jungen Mädchen drängten hinein.


„Oh nein.“ Jonas stöhnte laut.


Der Name Alex war ihm bekannt. Er wusste, dass dieser eine ähnliche Show abzog, wie die bekannten K-Pop Boy-bands, mit grauenhafter Popmusik und unglaublich alberner Choreografie, die von allen kleinen Mädchen hingebungsvoll nachgetanzt wurde. Selbst seine Ex-Freundin hatte ihn „so süüüß“ gefunden, obwohl sie mit ihren 20 Jahren eigentlich zu alt für so etwas war. Die Musik war nicht sein Geschmack und er hatte sich nie für diesen Alex interessiert.


Der Gedanke an Leah, seine Ex, machte ihn wütend. Ständig hatte sie sich an ihn geklammert, wollte ihn immer bei sich haben und wurde sauer, wenn er einen Abend mit seinen Jungs verbringen wollte. War sie zornig oder eifersüchtig, gab es jedes Mal ein Höllendrama, sodass er sich weitestgehend nach ihrem Willen gerichtet hatte, um einigermaßen in Ruhe sein Studium des Wirtschaftsingenieurwesens zu bewältigen.


Und dann machte sie vor drei Wochen einfach Schluss mit ihm. Per WhatsApp! Zuerst war Jonas wütend und traurig, aber nachdem er zwei Stunden durch den Wald gejoggt war und dabei seinen ganzen Frust herausschreien konnte, kam er zu dem Schluss, dass sie sowieso nicht gut zusammenpassten. Sein bester Freund Nico hatte ihm dann noch bestätigt, dass er sich über die Trennung freue, da ihm Leah ziemlich auf die Nerven gegangen sei. Einige durchgemachte Nächte mit ihm und den anderen Jungs dienten der Trauerbewältigung. Leider hatte er dadurch kaum eine Erinnerung an den Abend seines 22. Geburtstages, aber was solls, man lebte schließlich nur einmal.


Jonas ging ein paar Schritte weiter, um sich das Geschehen aus der Nähe anzusehen. Wie zu erwarten, gab es ein ziemliches Gedränge am Eingang und keine Chance, ohne blaue Flecken hineinzukommen. Er war mit seinen knapp 1,90 zwar viel größer als die meist kindlichen Besucherinnen und hätte sich mit seinem muskulösen Körper sicherlich irgendwie einen Durchgang erzwingen können, aber angesichts der Hitze und des drohenden Alex-Konzertes nahm er davon Abstand.


Er drehte sich um und sah sein Spiegelbild in einem Schaufenster. Eigentlich machte er sich nichts aus seinem Aussehen, dennoch prüfte er mit einem schnellen Blick den Sitz seiner neuen Frisur. Sein hellbraunes Haar war ein wenig nach oben gegelt, vorn mit einer leichten Tolle, von der einige Strähnen in die Stirn und vor seine leuchtend blauen Augen fielen, während die Seiten etwas kürzer geschnitten waren. Er trug ein einfaches, schwarzes T-Shirt und enge, blaue Jeans, die an den Knien und Oberschenkeln eingeschnitten waren. Dazu ziemlich ausgelatschte, schwarze Vans. Durch das etwas enge T-Shirt konnte man seinen 6-Pack und seine definierte Brustmuskulatur erkennen. Auf beiden Oberarmen waren einige Tattoos zu sehen, die sich unter dem T-Shirt weiter fortsetzten.


Er zog sein Handy aus der Tasche. Die Uhr zeigte 19:30. Er überlegte kurz, was er machen sollte und schrieb dann an Nico.


Hi Alter, was geht


Nix ... bin zu Hause und schwitze


Bock zum Zocken bei mir wenn du fertig bist mit wichsen?


Hast du Bier im Kühlschrank, du Penner?


Bier und Chips besorge ich gleich … wann kommst du?


So um 9 …


muss mich erst noch schick machen für dich, Liebes


Das nutzt eh nix bei dir! Bis dann, xoxo du Sackgesicht ;-)


Die beiden kannten sich seit der Grundschule und blödelten seit Jahren auf diese Art miteinander. Wenn sie zusammen waren, gab es ständig gegenseitige dumme Sprüche und es war ein niemals endender Wettbewerb, wer wen besser aufziehen oder beleidigen konnte. In der Mittelstufe mussten sie deshalb mehr als einmal nachsitzen, bis sie schließlich in verschiedene Parallelklassen getrennt wurden. Ihrer Freundschaft tat das jedoch keinen Abbruch. Mittlerweile studierte Jonas, Nico hatte eine Lehre als Maler und Lackierer gemacht und arbeitete im Betrieb seines Vaters.


Jonas freute sich auf den Abend an der Playstation, als er plötzlich ein lautes Donnern vernahm. Er drehte sich um und sah schwarze Wolken heranziehen. Offenbar das angekündigte Gewitter. Er setzte sich in Bewegung und beschleunigte seinen Schritt, um rechtzeitig vor dem Regen zum Auto zu kommen. Dieses hatte er etwas abseits geparkt, um die Gebühren im Parkhaus zu sparen. Wenn er sich beeilte, konnte er in knapp 15 Minuten dort sein.


* * *


In den Eingeweiden der Shopping Mall öffnete sich die Tür zu der improvisierten Garderobe und der Bodyguard ließ jemanden in den Raum. Es war derselbe Angestellte, der Alex und seine Begleiter bereits in Empfang genommen und hierhergeführt hatte. Charly hatte inzwischen das Mikrophon an seinem Kopf befestigt, ihm den Knopf ins Ohr gesteckt und den Sender hinten in den Hosenbund gestopft.


„Es geht sofort los, bitte folgen Sie mir“, sagte der Mann.


Alex nahm eine Flasche Wasser vom Catering, das bisher niemand angerührt hatte, und drückte sie Charly in die Hand. Er würde es vor der Zugabe brauchen. Stumm folgte er mit Charly und dem Bodyguard dem Mann durch einen langen Flur mit Büros, dann eine Treppe abwärts und durch einen weiteren Gang bis vor eine zweiflüglige Stahltür mit der Aufschrift „Shopping Ebene 2“.


Alex war maximal angespannt und alles in ihm sträubte sich dagegen, auf die Bühne zu gehen. Der Mitarbeiter öffnete die Tür einen kleinen Spalt und lugte hinaus. Draußen wurde eine Ansage gemacht, dann hörte Alex seinen Namen und wahnsinnig lautes Gekreische von Mädchenstimmen, vermischt mit frenetischem Applaus. Der Angestellte zog die Tür jetzt ganz auf, Alex atmete zweimal tief durch und trat hinaus. Über drei Stufen gelangte er von hinten auf die kleine Bühne und stand im Scheinwerferlicht. Obwohl eigentlich unmöglich, nahm das Gekreische noch an Lautstärke zu, während er nach vorne ging.


Angesichts des Publikums wurde er nervös und fing an zu schwitzen. Dicht gedrängt standen seine Fangirls vor Absperrgittern, die wenig professionell aussahen. Zwischen den Gittern und dem Bühnenrand hatten sich die zwei mitgereisten Bodyguards und zwei Kerle vom Sicherheitsdienst der Mall platziert. Gut, dass über der Bühne ein großer Bildschirm aufgehängt war, sonst hätten einige der Fans in den ersten Reihen außer den Gorillas nicht viel zu sehen bekommen.


Seitlich gab es einen abgetrennten Bereich, der wohl die heutigen VIP-Gäste beherbergte. Es handelte sich überwiegend um Mädchen und einige Mütter. Dazwischen befand sich ein älterer Herr mit einer hässlichen, langen Narbe auf der linken Wange, von dem Alex annahm, dass er wohl lieber das Auto gewonnen hätte. Er lächelte dem Mann nervös zu und winkte kurz, dann wandte er den Blick in die Massen, von denen er wegen der Scheinwerfer nur die vordersten Reihen sehen konnte.


Er rief: „Hallo meine Freunde, seid ihr bereit?“, was einen erneuten Sturm im Publikum auslöste. Den vorbereiteten Text ratterte er so schnell wie möglich herunter, er ging sowieso in dem Gekreische unter und niemand im Publikum konnte auch nur das geringste davon verstehen.


Dann gab er das Zeichen an den Tontechniker und begann mit dem ersten Song. Sobald die Musik einsetzte, war er wie immer völlig in seiner Choreografie und dem Gesang gefangen, sodass er nichts mehr wahrnahm von dem, was um ihn herum vorging, und die Anspannung von ihm abfiel. Fast nahtlos und unter großem Beifall kam der Übergang zum zweiten Song.


Nach etwa zwei weiteren Minuten hatte Alex das merkwürdige Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Tatsächlich klang das Gekreische der Fans plötzlich nicht mehr nach Ekstase, sondern mehr nach Panik.


Er versuchte zu erkennen, was vor sich ging und musste feststellen, dass die Fans, die ganz vorne am Absperrgitter standen, von hinten fast zerquetscht wurden. Einige bekamen keine Luft mehr und wurden ohnmächtig. Die Gorillas versuchten, diese Mädchen über das Gitter zu ziehen, um sie in Sicherheit zu bringen. Alex hörte sofort mit seiner Performance auf und gab Zeichen, die Musik zu stoppen. Er wollte irgendetwas ins Mikrofon sagen, um die Fans aufzuhalten, doch es war zu spät. Teile der Absperrung brachen zusammen und von hinten schoben die Massen alles nach vorn. Mädchen fielen zu Boden und wurden von anderen überrannt, die keine Chance hatten, sich auf ihrem Platz zu halten.


Jetzt bekam Alex richtig Panik. Sein Herz schlug bis zum Hals und er hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Er stolperte über seine Füße, saß mit weit aufgerissenen Augen am Boden und sah die Menge auf sich zu stürzen, als er spürte, wie ihn jemand von hinten unter den Armen packte und im letzten Moment nach hinten wegzog. Es war Erkan, der dritte Bodyguard, der hinter der Bühne geblieben war. Aber er war viel zu panisch, um das richtig wahrzunehmen.


Wieder hinter der Stahltür rief Erkan ihm zu: „Zurück zur Garderobe!“, und Alex rannte los.


Am Ende des Ganges fand er das Treppenhaus und er sprang die Stufen hinab, bis ihm einfiel, dass die Garderobe oben gewesen wäre. Da er von dort jetzt Geschrei hörte, rannte er weiter abwärts bis zu einer Tür mit der Aufschrift „Notausgang“. Mit Schwung warf er sich dagegen und fiel ins Freie, wobei der Sender seines Mikros aus seinem Hosenbund rutschte und an einem dünnen Kabel zwischen seinen Beinen baumelte. Kurz hielt er die Tür fest, nahm das Mikro und den Sender, und warf beides ins Innere des Treppenhauses.


Er befand sich in einer stillen Seitenstraße und rannte in Panik einfach weiter, ohne zu wissen, wohin, wollte nur weg. Möglichst weit. Es war ungewöhnlich dunkel, obwohl es noch früh war. Erst als es plötzlich blitzte und gewaltig donnerte bemerkte Alex, dass ein Gewitter im Anzug war. Er beschleunigte sein Tempo, bog an einigen Kreuzungen ohne nachzudenken ab und hatte nicht die leiseste Ahnung, wo er war. Er war nicht einmal ganz sicher, in welcher Stadt er sich befand, da sich Charly um seine Termine kümmerte.


Nach einigen Minuten fing es an zu regnen. Erst waren es einzelne, dicke Tropfen, aber sehr bald würden sich die Schleusen öffnen und es würde buchstäblich wie aus Eimern schütten. Auf der anderen Straßenseite befand sich eine Bushaltestelle und er rannte los, um sich unterzustellen. Als er mitten auf der Straße war, schoss plötzlich ein Auto um die Ecke und zwei Scheinwerfer rasten auf ihn zu. Seine Panik setzte wieder ein, er bekam keine Luft mehr, dann war alles um ihn herum schwarz.


* * *


Jonas hatte nach einem schnellen Fußmarsch den uralten Golf seiner Mutter erreicht, mit dem er in die City gefahren war. Da er auf dem Parkplatz eines Getränkemarktes stand, ging er noch kurz hinein und kaufte einen Kasten Bier und zwei Tüten Chips. Als er aus dem Laden kam und alles im Kofferraum verstaute, fing es gerade an zu tröpfeln. Schnell klemmte er sich hinters Lenkrad und startete den Wagen, was erst beim dritten Versuch gelang.


Vom Parkplatz bog er nach rechts ab und beschleunigte zügig, als plötzlich jemand von links auf die Fahrbahn rannte, in einer Art Schockstarre in der Mitte stehenblieb, und wie ein verschrecktes Reh in die Scheinwerfer seines Autos starrte. Jonas trat sofort mit aller Kraft auf die Bremse, wie in Zeitlupe sah er die Person auf sich zu kommen. Ganz knapp vor dem Aufprall brachte er das Auto zum Stehen, doch in dem Moment, als der Wagen anhielt, fiel die Person um und verschwand aus seinem Blickfeld.


„Scheiße Scheiße Scheiße, jetzt hab ich ein Mädchen überfahren“, brüllte er, während er mit zittrigen Fingern den Gurt löste, die Handbremse anzog und den Warnblinker einschaltete.


Dann öffnete er die Tür, sprang heraus und rannte nach vorn. Was dort auf der Straße lag, wirkte auf ihn wie ein Wesen von einem anderen Stern. Während er den Puls ertastete, stellte er fest, dass es sich nicht um ein Mädchen, sondern um einen Jungen von vielleicht 15 oder 16 Jahren handelte. Einen sehr androgynen, asiatischen Jungen mit irre viel Schmuck, und Kleidung, wie er sie nie zuvor gesehen hatte. Der Puls war sehr schnell, aber immerhin vorhanden. Auf der Straße war weit und breit niemand zu sehen, den er um Hilfe bitten konnte.


In diesem Augenblick setzte der starke Regen ein, also rannte er zur Beifahrertür, öffnete diese, sprang wieder zurück, packte den Jungen unter der Schulter und unter den Kniekehlen und wuchtete ihn kurzerhand ins Auto. Dort schnallte er ihn am Beifahrersitz fest, schloss die Tür und ging zur Fahrerseite, um sich hinters Lenkrad zu setzen. In dieser kurzen Zeit war Jonas schon ziemlich nass geworden. Er beschloss, denn Jungen direkt zum Krankenhaus zu bringen, anstatt hier auf einen Rettungswagen zu warten. Mit der Polizei würde er sich danach herumschlagen. Nach mehreren Startversuchen setzte sich das alte Auto stotternd in Gang. Allerdings konnte Jonas in dem extrem starken Regen trotz Scheibenwischer-Schnellgang kaum die Straße erkennen, zumal inzwischen die Fenster von innen beschlagen waren. So fuhr er ganz langsam an den Straßenrand und ließ Motor und Gebläse laufen, bis die Sicht besser wurde.




Kapitel 2


Alex vernahm ein lautes Prasseln, das er sich nicht erklären konnte, und versuchte, die Augen zu öffnen. Zunächst sah er alles verschwommen, außerdem war es ziemlich dunkel. Jemand schlug ihm leicht auf die Wange und schüttelte ihn an der Schulter.


„Hallo? Hallo, kannst du mich hören? Bitte wach auf! Bitte!“


Nur langsam realisierte er, dass er in einem Auto saß und dass die Stimme wohl zu dem Typen neben ihm auf dem Fahrersitz gehörte. Draußen regnete es heftig. Als sein Blick wieder richtig klar wurde, sah er den Kerl an. Im schwachen Licht der Innenbeleuchtung sah er zuerst blaue Augen, die ihn prüfend und ängstlich anstarrten.


Undeutlich fragte er: „Wer bis’n du?“


„Ich bin Jonas – und wie es aussieht, hab ich dich gerade beinahe mit dem Auto angefahren.“


Diese Information konnte Alex’ Hirn nicht verarbeiten.


„Tut dir irgendwas weh?“


Alex überlegte kurz. „Ich weiß nich … glaub nich.“


„Okay, egal. Ich bring dich jetzt ins Krankenhaus, damit du untersucht werden kannst.“


Da der Regen gerade etwas schwächer wurde, fuhr Jonas vorsichtig los. In Alex’ Kopf ratterte es unaufhörlich. Vielleicht war das die Chance, endlich einmal aus dem Hamsterrad auszubrechen, eine Weile keine Auftritte mehr machen zu müssen. Er hatte in letzter Zeit sowieso das Gefühl, von allem erdrückt zu werden und keine Luft mehr zu bekommen. Der Entschluss war schnell gefasst. Eigentlich war er wieder relativ klar, doch er musste ein bisschen länger den Verletzten spielen. Dieser Typ machte einen vertrauenswürdigen Eindruck auf ihn. Ein bisschen ordinär vielleicht, aber fürs Erste gut genug.


Als das Auto an einer Ampel hielt, murmelte er schwach: „Nich ins Krankenhaus.“


„Wie bitte?“


„Kein Krankenhaus, keine Polizei“.


Jonas war völlig perplex. Hinter ihm hupte es, die Ampel war inzwischen wieder grün. Er fuhr über die Kreuzung und hielt bei der nächsten freien Stelle an.


„Warum? Du musst zum Arzt!“


Alex schüttelte nur den Kopf.


„Dann bringe ich dich zu deinen Eltern.“


Alex verzog sein Gesicht zu einem schiefen Grinsen. „In die Nähe von München?“


Jonas fiel die Kinnlade herunter. „Scheiße, das sind bestimmt 700 Kilometer von hier – wo soll ich dich den sonst hinbringen? Hast du Verwandte hier?“


„Nein.“


„Aber irgendwo musst du doch übernachten können.“


„Nimm mich mit zu dir.“ Flehentlich schaute er Jonas mit seinen großen, braunen Augen an.


„Was? Wie stellst du dir das vor? Du musst doch … Scheiße“, stammelte Jonas, während Alex die Augen schloss und seinen Kopf an der Kopfstütze und der Seitenscheibe anlehnte.


„Du bist doch minderjährig, ich muss dich doch irgendwo abgeben oder melden oder so“, beharrte Jonas, doch Alex antwortete nicht mehr.


Er schlug die Hände vors Gesicht und murmelte: „Scheiße, warum muss ausgerechnet mir das das passieren? Ich weiß noch nicht mal, wie der heißt. Fuck! Dann fahre ich eben erst mal heim, vielleicht kann Mama ihm helfen.“


Er setzte das Auto wieder in Bewegung und fuhr schweigend die 20 Minuten bis zum Stadtrand, wo er zusammen mit seiner Mutter in einer kleinen 3-Zimmer Wohnung lebte. Alex rührte sich während der ganzen Fahrt nicht und hatte die Augen geschlossen.


Zu Hause angekommen, fuhr Jonas direkt in die Tiefgarage und schüttelte Alex an der Schulter.


„He, aufwachen, wir sind da!“.


Alex brummte, öffnete die Augen und sah sich um.


Offenbar ein Parkhaus oder so – hoffentlich nicht doch das Krankenhaus, dachte er.


Jonas stieg aus, ging um den Wagen herum und öffnete die Tür.


„Kannst du aussteigen?“


Alex zuckte nur mit den Schultern und fing an, sich unter Ächzen und Stöhnen aus dem Wagen zu winden. An das Auto gelehnt wartete er, bis Jonas die Türen verschlossen und verriegelt hatte und ihn um die Schultern packte.


„Komm, du musst nur bis zum Aufzug und oben noch ein paar Schritte bis zur Wohnung.“


In der 9. Etage angekommen, wandte sich Jonas mit Alex im Schlepptau nach links und blieb vor der ersten Tür stehen, um seinen Schlüssel aus der Hosentasche zu fummeln.


Kaum war die Tür geöffnet, hörten sie von drinnen seine Mutter.


„Jonas?“


Als die beiden den ersten Schritt in den Flur gesetzt hatten, kam sie aus der Küche. Beim Anblick von Alex, der immer noch von Jonas gestützt wurde, erstarb das Lächeln auf ihrem Gesicht und sie rief entsetzt: „Oh mein Gott, Jonas! Was ist passiert?“


„Der ist mir vors Auto gesprungen.“


„Dann solltest du ihn sofort ins Krankenhaus bringen.“


„Das wollte er nicht und ich habe ihn auch gar nicht erwischt. Vielleicht steht er ein bisschen unter Schock.“


Alex, der bisher nur den Kopf hängen gelassen hatte, sah Jonas' Mutter nun direkt in die Augen und sagte leise: „Mir fehlt nicht nichts, ich möchte mich nur gerne ein wenig ausruhen, wenn es ihnen nicht zu viele Umstände bereitet, gnädige Frau.“


Während Jonas dachte: Es bereitet aber zu viele Umstände du kleine Mistratte! Pah, gnädige Frau, wo ist der denn entlaufen?, wurde seine Mutter tatsächlich rot, und antwortete: „Du kannst mich ruhig Sylvie nennen. Jonas, zeig ihm dein Zimmer, damit er sich hinlegen kann.“


Alex lächelte dankbar, während Jonas mit den Augen rollte.


Na toll, das wird ja immer schöner. Jetzt darf ich den kleinen Hosenscheißer auch noch ins Bett bringen … und noch dazu in mein eigenes!


Er zögerte kurz.


„He Moment mal, wie heißt du eigentlich? Du hast dich nicht mal vorgestellt.“


„Ich heiße Philipp. Philipp Waldgreif. Ich bin 19 Jahre alt und komme aus Bayern.“


Der will 19 sein? Das glaubt der doch selbst nicht!


Unfreundlich fragte er: „Und was machst du hier bei uns?“


„Ich war beruflich in der Stadt.“


Jonas wollte ihn gerade weiter ausfragen, da schaltete sich seine Mutter ein.


„Das können wir alles später klären, jetzt ruh' dich erst mal aus, Philipp. Oder hast du Hunger? Ich habe gerade Chili con Carne gemacht und du kannst gerne mit uns essen.“


„Danke schön, gnädige F... äh Sylvie“, antwortete Alex. „Ich will erst mal nur schlafen, ich bin völlig fertig.“


Sylvie packte ihn am Arm und führte ihn in Jonas' Zimmer. Immerhin hatte der heute früh sein Bett gemacht und es sah einigermaßen aufgeräumt aus. Da der Regen inzwischen aufgehört hatte, öffnete Sylvie das Fenster, um kühle Luft hereinzulassen.


Sie zeigte auf das Bett. „Hier kannst du dich hinlegen. Deine Sachen kannst du auf den Stuhl dort legen. Aber ich denke, deinen schönen Blazer sollte ich auf einen Bügel hängen.“


Jonas stand in der Tür und betrachtete die Szene mit wachsendem Unbehagen. Alex nickte nur schwach, zog die Jacke aus und drückte sie Sylvie in die Hand.


„Ich will aber wirklich keine Umstände …“, fing er an, ehe Sylvie ihn unterbrach.


„Unsinn, du bist für heute unser Gast, und für unsere Gäste geben wir nur das Beste.“ Dann sah sie ihm genauer ins Gesicht. “Möchtest du dich vielleicht erst abschminken?“


Alex schüttelte den Kopf. „Danke, vielleicht später.“


„Okay, dann leg dich hin. Hier steht eine Flasche Wasser. Wenn du irgendetwas anderes brauchst, wir sind im Wohnzimmer. Toilette und Bad sind hier genau gegenüber.“


Sylvie schloss die Tür. Jonas folgte ihr zur Garderobe im Flur, wo sie den Blazer auf einen Kleiderbügel hängte und ihn betrachtete.


„Jonas“, flüsterte sie, „siehst du das Label? Ein Blazer von diesem italienischen Modeschöpfer kostet weit über tausend Euro, vielleicht sogar Fünfzehnhundert.“


„Ja und?“, antwortete er leise. „Er sieht aus wie ein Modepüppchen, einfach lächerlich.“ Langsam wurde er wütend. „Musstest du ihn denn gleich in mein Bett stecken? Den werden wir doch heute Nacht nicht mehr los!“


„Mensch Jonas.“ Sylvie zog ihn ins Wohnzimmer, wo sie die Tür schloss. „Hast du nicht gesehen, dass an ihm einfach alles wahnsinnig teuer ist? Der ganze Schmuck, die anderen Klamotten, sogar das Make-up ist total professionell, das hat er bestimmt nicht selbst gemacht. Vielleicht zeigt er sich ja ein bisschen erkenntlich, wenn wir ihn gut pflegen. Außerdem kannst du froh sein, wenn er dich wegen des Unfalls nicht anzeigt.“


„Mama! Das Auto hat ihn überhaupt nicht berührt. Wahrscheinlich ist er einfach vor Schreck umgefallen oder vor Hunger. Schau dir doch mal an, wie mager der ist. Und dass der schon 19 sein soll, kann ich auch nicht glauben. Ich denke, ich werde nachher mal in seinen Sachen nach einem Ausweis suchen.“


„Das kannst du doch nicht machen!“


Sylvie wollte weiter auf ihn einreden, als es plötzlich an der Tür klingelte.


„Oh Mann, das muss Nico sein, den hab ich ja total vergessen“, sagte Jonas, und war froh, das Gespräch mit seiner Mutter erst mal beenden zu können.


* * *


Er ging Nico entgegen, um ihn abfangen zu können. Als der Fahrstuhl sich öffnete, wollte sein Freund ihn in der gewohnten Art lautstark begrüßen, doch Jonas legte sich einen Finger vor die Lippen und bedeutete ihm, still zu sein.


„Was'n los?“, fragte er verwirrt.


„Du musst leise sein“, flüsterte Jonas, während sie zur Wohnung gingen. „Ich hab vorhin beinah so einen komischen Kerl überfahren und der liegt jetzt in meinem Bett und schläft.“


„Was? Du willst mich doch verarschen!“


„Pst! Mensch sei leise. Sonst weckst du ihn auf.“


Inzwischen hatten sie das Wohnzimmer erreicht.


„Hallo Sylvie. Sag mal, stimmt das? Jonas hat jemanden überfahren?“


„Hallo Nico. So wie es aussieht, hat er fast einen Jungen angefahren, der aber Gott sei Dank nicht verletzt ist.“


„Und der schläft jetzt hier?“


„Ja … was hätten wir machen sollen? Ins Krankenhaus wollte er nicht und seine Familie lebt in Bayern.“


In diesem Moment kam Jonas von der Garderobe ins Wohnzimmer.


„Hier, ich hab seinen Geldbeutel. Dann wollen wir mal sehen, was das für ein komischer Paradiesvogel ist.“


Schnell fand er einen Personalausweis und starrte darauf.


„Ach du scheiße.“


„Was ist los?“, fragten Sylvie und Nico im Chor.


Er gab den Ausweis an seine Mutter weiter, die mit großen Augen darauf starrte und vorlas.


„Philipp-Alexander Christian Prinz von Waldgreif-Steinberg … und er ist tatsächlich neunzehn! Das hätte ich nicht gedacht.“


Nico nahm ihr den Ausweis aus der Hand, um ihn sich selbst anzusehen. Nach einer Weile hob er den Kopf, als ob ihm ein Licht aufgegangen wäre.


„Mensch Jonas, weißt du, wer das ist?“, fragte er.


Verständnislos starrte der ihn an und zuckte mit den Schultern.


„Was ist los mit dir? Liest du keine Nachrichten? Moment mal!“


Nico holte sein Handy aus der Hosentasche und suchte kurz.


„Hier steht es: 'Drama um Popstar Alex – 26 Verletzte bei Konzert heute Abend. Alex spurlos verschwunden’ – und hier ist sein Foto.“


Er drehte das Handy herum, um es den beiden zu zeigen. Jonas suchte sofort den Artikel auf seinem eigenen Smartphone, während Sylvie vorlas.


„Bei dem lange angekündigten Auftritt in der neuen Shopping-Mall heute Abend kam es zu einem schrecklichen Unfall. Tausende von Fans wollten zu dem Event, womit der Veranstalter offenbar nicht gerechnet hatte. Laut Zeugenaussagen seien viel zu viel Besucher eingelassen worden und kaum Ordner zu sehen gewesen. Nach Konzertbeginn drängten viele Fans nach vorne, um näher zur Bühne zu gelangen. Dadurch brachen schließlich die vorderen Absperrgitter und es kam zu tumultartigen Szenen unmittelbar vor der Bühne. Feuerwehr und Rettungsdienste rückten mit einem Großaufgebot an. 26 weibliche Fans im Alter von 12 bis 17 Jahren wurden verletzt, 5 davon schwer. Sie wurden in umliegende Krankenhäuser verteilt.


UPDATE 20:30 Uhr: In verschiedenen Social Media Kanälen verbreitet sich die Nachricht, dass der Popstar seit dem Unglück spurlos verschwunden sei. Sein Management war für eine Stellungnahme nicht zu erreichen.“


Jonas schlug die Hände vors Gesicht.


„Das kann doch nicht wahr sein! Aber er ist es, eindeutig! Mama was machen wir jetzt? Ich muss die Polizei anrufen.“


„Nun lass den armen Jungen doch erst mal schlafen! Hast du nicht gesehen, wie fertig er war? Auf ein paar Stunden kommt es doch nicht an. Wenn er wieder aufwacht, reden wir mit ihm und schauen, was es damit auf sich hat.“


„Wenn du meinst. Aber spätestens morgen früh muss er gehen!“


Sylvie schaute ihn nur vorwurfsvoll an und wollte gerade etwas erwidern, doch Nico verstand die Situation.


„Oh Mann, jetzt könnte ich ein Bier gebrauchen!“


Dankbar sah Jonas ihn an. „Ach Mist, das Zeug ist noch im Auto. Schau mal, ob du im Kühlschrank was findest, ich geh schnell runter.“


Er verließ das Wohnzimmer und freute sich, dass Nico ihm eine endlose Diskussion mit seiner Mutter erspart hatte.


* * *


Jonas ließ sich Zeit auf dem Weg in die Tiefgarage. Er war sauer, dass er den Kerl mit nach Hause gebracht hatte. Das könnte ein Fehler gewesen sein. Was, wenn der ihn doch anzeigen würde? Oder die Polizei seine Wohnung stürmte, weil sie glaubte, er sei entführt worden? Vielleicht können sie ja sein Handy orten. Das musste noch heute Nacht geklärt werden. Er beschloss, ihn spätestens um 22 Uhr zu wecken und zu zwingen, selbst die Polizei anzurufen.


Als er zurück in die Wohnung kam, ging er zunächst in die Küche und packte einige Flaschen Bier in den Kühlschrank. Mit den zwei Tüten Chips, die er gekauft hatte, ging er ins Wohnzimmer, wo Nico und seine Mutter auf dem Sofa saßen. Seine Mutter hatte ein Glas Weißwein, während vor Nico eine Flasche Bier stand.


„Sorry Mann, war die letzte in eurem Kühlschrank.“


„Schon gut“, antwortete Jonas, „vielleicht muss ich die kleine Prinzessin nachher noch irgendwo hinbringen. Ist besser, wenn ich nichts trinke – mit Zocken wird es ja wohl eh nichts heute.“


„Kein Ding, Alter – ich hau gleich ab, damit du über seinen königlichen Schlaf wachen kannst.“


Nico grinste breit, worauf ihm Jonas an die Schulter boxte und lachte.


„Ich warne dich – jetzt, wo ich in adligen Kreisen verkehre, kann ich mich nicht mehr mit solchem Pöbel wie dir abgeben.“


„Ooh, euer Gnaden, ich bitte vielmals um Vergebung, dass euch ein royaler Pups quer sitzt“, frotzelte Nico unterwürfig und mit einer Verbeugung. „Aber du Hasenhirn kämst doch ohne mich gar nicht klar!“


„Schluss jetzt mit deinen Hirnblähungen“, konterte Jonas lachend, und schon war eine wilde Rangelei im Gange.


Sylvie verdrehte die Augen.


„Oh Gott, herzlichen Glückwunsch zu elf Jahren Pubertät – womit hab ich das verdient?“


Nachdem Nico sich kurze Zeit später verabschiedet hatte, wandte sich Jonas an seine Mutter: „Ich werde ihn gleich wecken, wir müssen dringend klären, was mit ihm los ist und was wir mit ihm machen.“


Sylvie sah ihn mit großen Augen an und fragte: „Warum?“


Jonas erklärte ihr seine Sorgen und Befürchtungen. In diesem Moment hörten sie leise Geräusche vom Flur und einen Augenblick später stand Alex in der Tür, barfuß und nur mit Boxer und Tanktop bekleidet. Ketten, Ringe und Armbänder hatte er abgelegt.


Müde sah er Sylvie an.


„Hast du was zum Abschminken für mich?“


Sie sprang sofort auf. „Klar, komm mit, ich helfe dir.“




Kapitel 3


Im Badezimmer setzte sie Alex auf einen Hocker vor dem Waschbecken, nahm einige Utensilien aus dem Spiegelschrank und begann zunächst, ihm mit einem Wattepad und Make-up Entferner die Augenpartie zu reinigen. Nach einer gründlichen Säuberung des restlichen Gesichts mit einem Waschgel und einem Gesichtswasser war die Schminke endgültig verschwunden.


Nach der Prozedur bedankte sich Alex bei Sylvie, die jedoch nur sagte: „Komm mit ins Wohnzimmer, wir müssen mit dir reden.“


Ihm wurde etwas flau im Magen, aber er folgte ihr.


Im Wohnzimmer wartete Jonas am Esstisch, bis die beiden sich gesetzt hatten, Alex' Ausweis und die Geldbörse lagen vor ihm, was er mit vor Schreck aufgerissenen Augen registrierte.


„Sorry, ich musste sichergehen, dass du nicht minderjährig bist. Inzwischen wissen wir, wer du bist. Du warst groß in den Nachrichten heute Abend und du giltst als vermisst. Warum hast du uns das nicht gleich gesagt? Und welcher Name ist richtig? Philipp oder Alex?“ fragte Jonas mit ärgerlichem Unterton.


Er starrte eine Weile auf die Tischplatte, dann hob er den Blick und sagte leise: „Philipp ist mein richtiger Name, meine Freunde nennen mich so, und meine Familie nennt mich Pip. Alex benutze ich nur geschäftlich und auf der Bühne. Tut mir leid, dass ich euch Schwierigkeiten mache. Ich war total in Panik und wusste nicht, wohin ich gehen sollte. Was ist genau passiert heute Abend? Ist es sehr schlimm?“


Wortlos zog Jonas sein Handy aus der Hosentasche und zeigte ihm die Artikel und Bilder aus den Nachrichten. Entsetzt starrte Philipp auf das Display und wurde noch blasser, als er sowieso schon war.


„Oh Gott, oh Gott was hab ich getan“, stammelte er und Tränen füllten seine Augen. „26 Verletzte! Ich hab immer Angst gehabt, dass so was mal passiert, Oh Gott, ich kann nicht mehr, ich kann das nicht mehr!“


Er legte den Kopf auf seine Arme und fing hemmungslos an zu weinen, während Sylvie ihm den Arm über die Schulter legte und versuchte, ihn zu trösten. Nach ein paar Minuten reichte es Jonas, er brüllte fast schon.


„Wenn du fertig bist mit heulen, nimm dein Handy und sag denen, wo sie dich abholen sollen!“


„Jonas! Jetzt benimm dich mal! So behandelt man doch niemanden, der Hilfe braucht. Entschuldige bitte, Philipp, scheinbar ist von meinen Erziehungsversuchen nicht viel hängen geblieben.“


Jonas schnaubte nur verächtlich und verschränkte die Arme vor der Brust.


Philipp hob den Kopf. „Er hat recht, ich kann euch nicht länger zur Last fallen.“


„Jetzt beruhige dich erst mal“, sagte Sylvie. „Vor lauter Aufregung haben wir alle noch nichts gegessen. Wie wäre es erst mal mit einer Portion Chili für jeden? Also ich habe Hunger!“


Jonas stimmte zu und Philipp wollte aus Höflichkeit nicht ablehnen.


Sylvie stand auf und ging in die Küche. „Ich muss es nur nochmal schnell warm machen, das dauert nicht lange!“, rief sie.


Nachdem Jonas und Sylvie eine ordentliche Portion verzehrt hatten, und Philipp immerhin ein paar Gabeln essen konnte, stand Sylvie auf, um die Teller abzuräumen.


„Danke. Es war sehr lecker“, sagte Philipp schwach.


„Du musst aber mehr essen“, tadelte Sylvie. „Du hast ja gar nichts auf den Rippen. Wenn ich dich eine Zeit lang unter meinen Fittichen hätte, würde ich dich bekochen, bis du rund und gesund aussehen würdest.“


Während sie in der Küche war, saßen die beiden wortlos am Tisch. Jonas beobachtete sein Gegenüber intensiv. Hilflos und zerbrechlich wirkte er auf ihn, wie er sich auf der Tischplatte aufstützte und sich gründlich in dem eher übersichtlichen Zimmer umsah, nur um den Blickkontakt möglichst zu vermeiden. Er musste zugeben, dass Philipp ungeschminkt sehr gut aussah, fast schon überirdisch schön. Dieser Gedanke verwirrte ihn, er schob ihn beiseite und konzentrierte sich auf das, was jetzt zu klären war.


Als Sylvie sich wieder zu ihnen gesetzt hatte, fragte Jonas: „Also, was wirst du machen, eure Majestät … euer Ehren … oder was auch immer?“


Philipp lachte. „Da ich der Nachkomme eines Herzogs bin, wäre die Anrede 'Durchlaucht' angemessen. In Anbetracht der Umstände können wir aber darauf verzichten. Es ist euch erlaubt, mich Philipp oder Pip zu nennen.“


Jonas rollte mit den Augen.


Boah, was für ein arroganter Schnösel – Durchlaucht am Arsch, der bekommt von mir höchstens einen Tritt in den Hintern, dieser Lauch.


Sylvie starrte ihren Gast hingegen ganz verzückt an.


„Also vielen Dank für das Essen und für eure Gastfreundschaft“, sagte Philipp. „Ich werde mein Management anrufen und sagen, dass ich in Sicherheit bin und dass es mir gut geht. Ich will aber nicht zurück. Ich suche mir einen Ort, an dem ich mich eine Zeit lang unerkannt und ungestört erholen kann. Und dann werde ich einen neuen Alex erschaffen, oder ihn beerdigen. So wie bisher kann es nicht weiter gehen.


Wisst ihr, ich habe als 12jähriger auf YouTube mit Coverversionen bekannter Hits angefangen und nebenbei für meine Schwester das Opfer für Schmink-Tutorials gegeben. Dann machte ich meine Musikvideos wenn ich geschminkt war, und die Zahlen sind explodiert. Irgendwann kamen eigene Songs dazu, aber an Auftritte vor Live-Publikum habe ich nie gedacht. Das kam erst mit 17. An meinem 18. Geburtstag habe ich die Schule abgebrochen und das Internat verlassen.
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